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7 — emKrantſein an—
Lungenentzündung Herr Johannes Ie Konen —JD.4
und Doktor der Philoſophie. Er war der Sohn des Profeſſors
Hs. Jakob, welcherNaturrecht, Ethik und Aſthetik am Ghmnaſium
lehrte und Oberbibliothekar der Stadtbibligthet war; der beruühmeHofrathHorner warſein Onkel. Der Verſtorbene wollte nerſt
Geiſtlicher werden, ließ ſich dann aber ba Umgeſtaltung unfere
böheren Schulweſens 1833 zum Chrer der Malhemanik an men
Gymnaſium ernennen und wurde 1832 auc Unterbibliothekar an derStadtbibliothek und nach dem Tode Dells 1888 Sbeabibloſhetat 9
Esiſt eine bekannte Thatſache, daß Mathematiklehrer früher fellen —9
ihre Schüler für ihr Fad oder auch nur für dre Pefon begeiſterten,/
weil man damals die Wichtigkeit der Mathematif icht ſo heo—uheben verſtand, wie jett, und fo war der Schagteli Horner“
wegen ſeiner Herzensgute und feiner Gewiſſen haftigkeit im Lehren
wohl belieht, aͤber nicht nach Verdienen gewürdigt, und man gab —4ſich auch nicht viel Mühe, bei ihm zu ernen Sqreibet dieſer gelen
gehörte zu ſeinen Erſtlingsſchülern 1833) und wuürde bon ihm, an⸗3 ganz unverdient, auf Einmal mit der beſten Zenſut ausgeJ

ichnet, nur weil er ein Glied in iner Beweiskelle, das Horner zu
cben überſehen hatte, als felbſtoerſtändlichau ſnden wußte. DieſeAnerlennung ſpornte an, die Zenſur auch wktich zu derdienen und

machte,was man heißt, unſer Schülerglück, fur das wir dem ge⸗
liebten Lehrer noch 80 Jahre ſpaͤler unſere Dankbarken bewieſen.AUnvergeßlich blieben unſerer Klaſſe die paat Stunden vor dem Exramen,

inwelchen der Lehrer nach vollendeter Repeittton in kurzen, ber ſan
veitumfaſſendes Wiſſen bekundenden Zugen uns lehrte, wohm die
Mathematik weiter fuͤhren werde und zu was Allemn ſie nuüßlich un
unentbehrlich ſei Alle bedauerten damals, uicht fleißigerim Edernen
der trockenen Anfänge einer ſo inkereſſanten Wiffenſchaft geweſen zuJ ſein, und meinten, der Herr Lehrer halle uns diefe Ausführungenffffrrühergeben ſollen.
— Indnr Horner Oberbihliothekar wurde, hatte er ſo viel zuthun, daß er auf ſeine Stelle am Gymncſium verzichten konnte.Jetzt ſtellte er ſeinem Amte den Mann voll und gang ſellen wid
in Bihliothekar mit ſeinen Schätzen ſo vertraut und in ſeineeeBibliothek ſo daheim ſein, wie der Verſtothene e war, und er orbuete
undvermehrte dieſe mit einer Univerſalität terariſcher Kenntniſſe
und Linem Takte in der Auswahl der Anſchaffungen, der Ordnung
und Aufſtellung, welche einzig erſcheinen, auch weun nan in Becagt
ſichtigung zieht, daß er allerdings an Profeſſor Salomon Vögelinel Zinen ebenbürtigen Kollegen zur Seite hatſe Mer das geraden

inErſtaunen Setzende war, daß Her Horner gleichzeitig noch der
Bibliothekar der Naturforſchenden Gefellfhaft von 1831reſp. 1837
bis 1881 und der Muſeumsaeſellſchaft bon 1883 bdis 1860 war,
und qauch dieſe ſo ganz andere Kenniniſſe fordernden beiden
Bibliotheken die vielen Jahrzehnde lang in ganz ausgezeichneter
Weiſe verwaltete, ſo daß man irgends fuühlte, wie feht er ſein
Arbeit und Aufmerkſamkeit auf die drei Anfalten gleichzeitig vere⸗theilenmußte. Erfanddann aber auch die algemeine hohe An⸗ennung für ſein Wirken, und der Ehrendokloritel, welchen hm di⸗
Aniverſität dafür ertheilte, vurde von der gefammten gebildeten Wa
inZürich mit Beifall ratifizirt. In diefer unausgeſetzten, ange⸗
ſtrenoten Thaͤtigkeit, von der ihn freilich kane haͤuslide Sorge — er
warunverheirathet — abzog, blieb er ein halbes Jahrhundert lang,
bei für ſo hohes Alter bewunderungswürdiger Tügkeint uns 4
Arbeitskraft. Eiſt als die 80er Jahre herannahtem, fah ſig Herr
Horner genöthigt, vorerſtauf das Bbliothekariat de Muſeumsgeſell⸗
ſchaft u verzichten; daungab er noch das der Naturforſchenden
ſellſchaft auf, allerdings noch weniger gern ſcheivend und ebenfallsmit großem Bedauern entlaſſen. Aber von der Stadtbibitothet bmnerfich bis zu ſeinem Todenicht trennen Es nahmen udeß mu
jedem Jahre ſein Gehör und ſein Gedaͤchtniß bedenkuher ab freilich
derkwürdigerweiſe weniger fur Das was er, duhdie Siadtbiblothet,
wünſchte,als für Das, was man von ihm d h. von derStadthibliothek, wünſchte. Und ſo muhle man ſih vor ainige
Mongten entſchließen, hmdieBürde, miht dieWurde, des Obe

bbibliothekariates abzunehmen Esblieb ihm ſein gewo uter Ehren⸗— blatz im Bibliothetzimmer, den er auch bis wenige Tage vor feinem Tode
nnmitder alten Pünktlichkeit ſnnnen und ag welchem er noch imme

weſentlicheDienſte leiſten konme Roch in der Sitze des Fbe⸗
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noch im Sterhen, war ſeine Hauptbeſchäftigung mit ſeiner Bibliothek,
und es ann der Gedanke, daßeshoheZeitſei, ſich nach
derſelben zu begeben. J —— 7

dn der Tod von dieſer Sorge erlöst. Am Sonn⸗
tag wurde er nach demOrte der bleibendenirdiſchen Ruhe gebracht,
und eine Menge Freundeund Verehrer unddankbare Schüler gaben
ihm das letzte Geleite. In weiteren Kreiſen kann man nicht ſo
genau wiſſen, wie groß die bleibenden Verdienſte des Seligen um
das litteräriſche Zürich ſind; aber Jedermann achtete den liebens—
würdigen, freundlichen und gefälligen altenHerrenund ſah ihm
mit Rührung nach, wenner erakt zur Stunde an ſeine Arbeit auf
den Bibliotheken ging, Jetzt liegt das Buchdes Lebens“ voll und
klar vor ihm aufgeſchlagen, vor ihm, der während ſeines Erden—
henseledBücherdsBersete

 

  

 


